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Odercenſurgerichtliches Urtheil. 
(Feuer, Eichhorn und Böckh, aus dem Großherzog⸗ 


thum Poſen und der Oftpriegnig (Fräuleinſtiſt zum 


heil. Grabe). — Aus München (die Augsb. Poſt⸗ 
zeitung), Oberheſſen (Georgi), Frankfurt am Main, 


Aus Luzern. — Aus Rom. 
Schreiben aus New⸗Vork. 
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Ober⸗Cenſurgerichtliches Urtheil. 
Breslau, 27. December. 


Noch ein Urtheil eines kathol. Prieſters 
über die Verehrung des Nockes zu Trier, 


Hert Kreis⸗Vicar Auſt in Löwenberg ſpricht in 
einer ruhig gehaltenen Erklärung im Löwenberget Bür⸗ 
gerfteund Nr. 48 folgende wichtige Worte: 

„Ueber den h. Rock ſelbſt habe ich bereits am 23ſten 

Sonntage nach Pfingſten, noch ehe ich das 

Ronge'ſche Schreiben geleſen und ehe ich 
wußte, daß es hier veröffentlicht werden wurde, 
durch's Sonntags⸗Evangelium veranlaßt, der Kirch⸗ 
gemeinde erklärt, daß, ſo viel auch Wahrſcheinlichkeit 
für deſſen Echtheit vorhanden ſei, es doch jedem 
Katholiken freiſtehe, ihn als echt anzuer⸗ 
kennen oder auch nicht, da es ſich hier nicht 


um eine Glaubenslehre der kathol. Kirche handle.“ Um einen Rock zu gewinnen, habt i 


Alſo ein katholiſcher Prieſter, ein fungirender Seel⸗ 
forger, dem das Wohl ſeiner Gemeinde gewiß am 
Herzen liegt, erklärt derſelben in einer 
au wiederholtem Male in dem Lokalblatte des Ortes 
mit feiner Namensunterſchrift, daß troz päpſtlicher Bul⸗ 
ken, ttotz der Verſicherung des Biſchofs Arnoldi, trotz 
des Geſchrei's desjenigen Blattes, welches ſich heraus⸗ 
nimmt, die katholiſche Kirche in Schleſien vertreten zu 
wollen, trotz der Predigten römiſcher Prieſter, — trotz 
der Zeichen und Wunder, die der Rock zu Trier und 


feine achtzehn Brüder gewirkt haben follen, es ſich hier⸗ 


bie um keine Glaubens ſache der katholiſchen Kirche 
handele, und jedem Katholiken es freiſtehe, den Rock zu 
Trier für unächt zu halten! Hört es alſo, ihr Katho⸗ 
ken, das Wort eines Prieſters im Amte: Niemand 
kann euch tadeln, wenn ihr den Trier ſchen Rock für 
unächt haltet; ihr bleibt Katholiken, wenn ihr 
den Trier ſchen Rock auch nicht verehrt; ihr könnt 
euch ruhig auf die Seite derer ſtellen, die in dem 
Trier ſchen Rode nur ein altes Kleid ſehen, und bleibt 
Chriften! Ein Prieſter eurer Kirche erklärt den Rock zu 
Trier für eine gleichgiltige Sache; denn was iſt es an⸗ 
ders, wenn et ſeiner Gemeinde mittheilt, daß es einem 
jeden Katholiken freiſtehe, den Rock für ächt oder uns 
acht zu halten? Wer darf denjenigen nun noch ver⸗ 
ketzern, der da auftritt und ſpricht: der Rock iſt unächt! 
da es nach dem Ausſpruch eines kathol. Seelſorgers 
jedem Katholiken freiſteht, ihn für unächt zu hal⸗ 
ten? Warum, ihr Katholiken, wollt ihr euch nun ſchaa⸗ 


ren um die Fahne eines modernden Rockes, und denen zog 


zurufen, welche die leuchtende Fahne des Geiſtes entfal- 
ten: bie Trier! hie Arnoldi! hie Rom! Und wenn ihr 
den Rock laſſen müßtet, wenn ihn die Hand des Herrn 
berührt hätte, und er zerſiele in Staub: iſt der Geiſt 
Ghrifti fo weit von euch gewichen, daß ihr wähntet, 
eure Kirche ſei mit dem Nocke gefallen? Hört es, ihr 
Katholiken ein katholiſcher Stelforger hat es ausge⸗ 
ſprochen: ihr könnt von dem Rocke in Trier laſſen, 
ohne daß eine curer Glaubenslehren gefährdet ſei. Iſt 
eure Kirche denn auf einen Rock gegründet? Schämt 
tuch, zelotiſche Priefter, die ihr euren Gemeinden von 
geheiligter Stätte herab zuruft, 
well ein muthi ger Mann es auszuſprechen wagte, was ihm 
feine Kirche gestattet. Schämt euch, ihr kathol. Laien, die ihr 
für einen Rock kämpfen wollt, der eure Kirche entzwiet. 
Sehet hin auf jene 500,000, welche nach Trier wall: 
fahrteten, aber vergeßt auch nicht, auf jene Millionen zu 

die zu Hauſe 
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Mainz und Gießen leine Taufe). — Schreiben von verlieren, 


der poln. Grenze (Verhaftungen). — Aus Paris. — euch ſelbſt, ihr meine katholiſchen Brüder, oder fraget 
b Schreiben aus Vittoria und Madrid. — Aus Brüſ⸗ eure Seelſorger; fie 
fſel (Annahme des Vertrags mit dem Zollverein). — anders dem katholiſchen 
— Aus Smyrna. — gleichen. 
währende Ausſtellung des Rockes ſeine 


die Kirche ſei in Gefahr, von Polignac, 

zen 7000 Mann Soldaten disponible hatte, ſich jetzt 
in feinen Memoiren damit entſchuldigt, er habe nach 
andern Seiten hin damals Truppen gebraucht, weil 
30,000 Preußen gerade in — Holland einfallen ſollten. 
Wer nur im Entfernteſten die Intentionen unſers hoch⸗ 
ſehen, ſeligen Königs kannte, der bekanntlich im Juli 1830 
Oder wollt ihr euch des Biſchofs Arnoldi vpon Trier annehmen? ganz ruhig in Teplitz war, muß über die Unverſchämt⸗ 


blieben: Biſchöfe, Prieſter und Laien. 


Entweder iſt der von ihm ausgeſtellte Rock ächt oder 
Iſt er unächt, ſo werdet ihr ihn gewiß nicht 
vertheidigen wollen; iſt er aber acht, wer wälzt die 
Schuld von Arnoldi, die ihn dann trifft, den ſtärkenden 
Anblick des Rockes den Gläubigen auch nur eine Se⸗ 
kunde vorzuenthalten? Oder würde det Rock an Kraft 
wenn er beſtändig ausgeſetzt bliebe! Fraget 


werden es euch lehren, wenn fie 
Prieſter Auſt in Löwenberg 
Fürchtet auch nicht, daß durch die immer⸗ 
Zerſtörung ber 
ſchleunigt werden wuͤrde. Er ließe ſich hermetiſch vers 
ſchließen und doch ſichtbar machen. Und bedenkt auch 
dieſes, daß in dem Roche, wenn er ächt iſt und Wun⸗ 
der wirkt, wie Manche fagen, eine geheime Kraft ent⸗ 
halten ſein muß, die ihn zum Heile der Gläubigen 
erhalten würde. Iſt er aber unächt, nun fo werdet 
ihr mir Recht geben, wenn ich wünſche, daß er lie⸗ 
ber heute als morgen verbrannt werde; dann möge er 
verderben. ? 

Laß aber vor allem ab, ihr Katholiken, euch gegen: 
ſeitig zu verketzern; Eure Seelſorger und Prieſter 
werden und können dem Kreisvikar Auſt, ihrem 
Mitverwalter der Geheimniſſe des Gottesreiches, nicht 
widerſprechen, wenn er die Aechtheit des Trier'ſchen 
Rockes und, laſſet uns hinzu ſetzen, die ganze Reliquten⸗ 
verehrung für eine gleichgültige Sache erklärt, die mit 
eurem Glauben nichts gemein hat. Welches Schau⸗ 
ſpiel habt ihr den Proteſtanten bereitet, denen gegenüber 
ihr immer die Einheit eurer Kirche hervorgehoben habt. 
euch des Geiſtes 
Ehriſtt entäußert, der ein Geiſt des Friedens, der Eins 
tracht und der Liebe 


Als Entſcheidungsgründe führt das Ober⸗Cenſurgericht an 
„der obige Artikel macht den Ausſpruch eines katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen über den heiligen Rock zu Trier, 
in einer den letzteren weder verſpottenden noch herab⸗ 
würdigenden Form, zum Gegenſtande ſeiner Betrach⸗ 
tungen, 
kel 1. der Cenſur⸗Inſtruction vom 31. Jan. 1843. 
Eben ſo wenig liegt den dom Cenſor geſtrichenen 
Stellen die Abſicht zum Grunde, Zwieſpalt unter 
den Confeſſionen zu erregen; der Aufſatz verletzt 
demnach auch nicht Artikel IV. der Cenſur⸗Inſtruction.“ 

Unterzeichnet iſt das Urtheil von dem Geheimen Ober⸗ 
Tribunalsrath Decker. Behnſch. 


Inland. 

A Schreiben aus Berlin, 24. Dechr. — Das 
Feuer, welches hier vorgeſtern Abend Schloßfreiheit 
No. 9 ausgebrochen war, hätte leicht ein ſehr gefährli⸗ 
ches werden können. Die Treppe war nämlich gleich 
zu Anfang in Brand gerathen und die Leute mußten 
vermittelſt der Leitern aus den Fenſtern der Etage hin⸗ 
abſteigen. Leider muß geſagt werden, daß es über die 
Gebühr währte, bis Spritzen und Rettungsleitern an 
Ort und Stelle ankamen. — In der heutigen Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung findet ſich eine wunderſame Declaration 
ohne Ueberſchrift, in franzöſiſcher Sprache, für den Her⸗ 
og von Bordeaux, unterzeichnet B. de la Rancheraye, 
Lieutenant⸗Colonel, Mohrenſtraße No. 66. In dieſem 
ſehr romantiſchen Aufſaßz kommt auch folgende Stelle 
vor: Un autre journal a annoncé dernierement, 
que le gouvernement Autrichien avait donne 
a entendre à ce prince d'une maniere siguifica- 
tivo (Schwerbedeutungswink) u. . w. Wenn wir 
nicht ſehr irren, befand ſich dieſer Schwerbedeutungs⸗ 
wink (sic) in der Schleſiſchen Zeitung, und es liegt in 
der That ein Schwerbedeutungswink in ſo Manchem, 
was Herr de la Rancheraye ſagt. Bei dieſer Gelegen⸗ 


heit fällt einem denn auch unwillkürlich ein, daß Fürſt 


der zum Durchführen der Juliordonnan⸗ 


iſt. Bleibt einig in ihm! Ein 
Predigt und jetzt Wort zur Verſöhnung von einem Proteſtanten 


und verſtößt in ſo weit nicht gegen Arti⸗ 


heit einer Behauptung erſtaunen, die nur dazu be tra⸗ 
gen kann, die Impertinenz mancher Leute in das rechte 
Licht zu ſtellen. Die Wahrheit deſteht darin, daß Herr 
v. Polignac, als ihm über feine Fahrläſſigkeit in Be⸗ 
zug auf die Truppen von Seiten des damaligen Dau⸗ 
| phin die bitterften Vorwürfe gemacht wurden, in feiner 
koſtbaren Naivetät erwiderte: Auf dem Papiere befans 
den ſich 30,000 Mann. Als man über die Juliordon⸗ 
nanzen debattirte, ſagte Herr v. Hauſſez zu P.: Auf 
wie viel Mann dürfen Sie in Paris zählen? Doch 
wenigſtens auf 28 bis 30,000 Mann? Mehr — er⸗ 
widerte P. — ich habe 42,000 Mann. — Wie — 
rief der Marineminiſter — ich ſehe hier nur 13,000. 
13,000 auf dem Papiere — das giebt für den Kampf 
78000 Mann. Wo find die andern 29,000 Mann? 
(Sieh Louis Blanc's Geſchichte der letzten zehn Jahre, 
Buhlſche Ueberſetzung, Theil 1, S. 124. ein Werk, das 
wir bei dieſer Gelegenheit dringend empfehlen). — Das 
Journal des Debats vom 17ten enthält eine lange 
Deliberation über den Ronge ſchen Brief aus der Ga- 
zette de Silesie, wie überhaupt die franzöfifchen Zei⸗ 
tungen der dieſſeitigen religiöſen Polemik große Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken. Die Beſchlagnahme eines an die 
niedere Geiſtlichkeit gerichteten Aufrufs von Ronge, der 
in Leipzig bei Reclam gedruckt iſt, geſchah nicht aus 
weltlichen Rückſichten. Wie aber die katholiſche geiſt⸗ 
liche Behörde, in dieſem Falle Mauermann in Dresden, 
zu derartigen Veröffentlichungen ihre Einwilligung geben 
ſoll, iſt nicht recht abzuſehen. — Der Oeſterr. Beobach⸗ 
ter, der die ausführlichſten Aktenſtücke über die Luzerner 

Händel brachte, ſoweit die erſteren von Herrn Siegwart⸗ 

Müller ausgingen, bringt auch das Schreiben Latuſſek's 
Jan Ronge, feine Ex communication betreffend, und den 
vollſtändigen Brief unſers Miniſters Eichhorn über die 
Provinzialſynoden. — Fürſt Paul Lieven war hier aus 
Petersburg angekommen. 

(Düſſ. 3.) Das Mißverhaͤltniß, welches ſeit langer 
Zeit zwiſchen dem Kultusminiſter und dem hieſigen Prof. 
Böckh beſtanden hat, iſt in dieſen Tagen zum offenen 
Bruche gekommen, was jetzt in unſern gelehrten Kreiſen 
hauptſächlich den Gegenſtand der Unterhaltung bildet. 
Unbegreiflich findet man es, daß es der literäriſchen 
Zeitung und beſonders dem Rhein. Beobachter (vom 
Aten d. M.) geſtattet worden iſt, gegen einen Mann, 
wie Böckh, Artikel zu ſchmieden, ohne zu befürchten, 
daß ſich auch die allgemeine Stimme dagegen erklären 
werde. Zu bemerken iſt hierbei, daß der geh. Regierungs⸗ 
Rath Dr. Eilers ſich fortwährend der ausſchließenden 
5 —5 Due 9 erfreut. 

us dem Großherzogtum Poſen, im Dec. (Dorfz. 

Der Ronge 'ſche Brief, ſowie die Losſagung 55 00 
Theils der kathol. Gemeinde in Schneidemühl vom 
Papſtthum hat hier vielleicht mehr als in jeder andern 
Provinz die Geiſter der Katholiken in Bewegung geſetzt 
Auch in der Zeit der größten confeffionellen Aufregung, 
wo der Adel aus andern Gründen mit der Geiſtlichkeit 
Partei gegen die Regierung nahm, hat weder der ge⸗ 
meine Mann, noch die Ariſtokratie die Grundſätze des 
Ultramontanismus unſerer jüngern geistlichen Zeloten 
mit welchen ſie gegen die evangeliſchen La d i 
heraustraten, gebilligt. Um fo betretener in ee 
über die Folgen des unbeſonnen porfäitenben Maple: 
muß, welcher zuerſt von dem Punkte der gemiſchten 
Ehen aus feinen Anſatz nahm und bis zur Schauſtellung 
des heil. Rockes in Trier vocſchritt. Der gebildete Pole 
iſt toleranter als irgend ein anderer Katholik, er iſt 
nicht blind gegen die Fehler, welche die kathol. Kirche 
gegenüber der europäiſchen wahren Aufklärung und dem 
reinen Chriſtenthum gegenüber an ſich trägt. Unpopulär 
iſt det Gedanke, eine kathol. Kirche herzuftellen, ohne 
das bisherige Centrum beizubehalten; aber die Pfeiler 
der Kirche auf Jeſuitenthum und längſt bezweifelte Re⸗ 
liquien zu gründen, wird kein Vernünftiger dilligen. 
Wir werden nun ſehen, was in dieſer Hinſicht der neue 
Erzbiſchof thun wird. er; 

Aus der Oſtpriegnitz, 15. Deembr. (Düſſ. 3.) 


In dem (Fräuleinſtift „zum heiligen Grabe“, welches 
er 


ſich ganz beſonders der Obhut JJ. MM. 
herrſcht gegenwärtig unter den Konventualinne 
ligiöſer Beziehung Zwieſpalt, indem ein Theil 
eine ſtreng⸗ſtomme Disciplin eingeführt hab 
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gegen die anderem aber hatt opponiren. Die Yebtiffin 
dieſes Stifts, Fräulein v. Schierſtädt, eine aus Ueber⸗ 
zeugung orthodoxe Dame, befindet ſich ſchon wochenlang 
in Berlin, um darüder eine königl. Entſcheidung abzu⸗ 
warten, welche wahrſchenlich ſehr günſtig für dieſe ein⸗ 
flußreiche Dame ausfallen wird. Der Stiftshauptmann, 
Herr v. Avemann auf Ellershagen, ein fehr aufgekläͤr⸗ 
ter Mann, wird deshalb nächſtens ſein Amt niederlegen 
und man iſt geſpannt auf ſeinen Nachfolger, da die 
meiſten Edelleute in der Oftpriegnig, aus deren Mitte 
nur ein ſolcher Stiftshauptmann gewählt werden kann, 
mit Hrn. v. Avemann gleiche Geſinnung theilen. Der 
neue Prediger in dem Stift „zum heiligen Grabe“ hat 
jetzt in Uebereinſtimmung mit Fräulein v. Schierſtädt 
für feine Gemeinde auch Gebet⸗ und Miſſionsſtunden 
eingerichtet. 


Deut ſchlan d. 


München, 17. Dec. (Weſ. 3.) Die Augsburger 
Poſtzeitung, welche die Rongeſche Briefgeſchichte wieder 
einmal aufs wildeſte Pferd gebracht hatte, iſt ſeit eini⸗ 
gen ganz ſtill geworden. Ob da Zufall, ob Zuſammen⸗ 
hang mit gewiſſen Einflüſſen herrſcht, muß noch unent⸗ 
ſchieden bleiben. Hier wollen ſich's freilich Viele nicht 
nehmen laſſen, daß in einem großen Rathe, in welchem 
der Cardinal⸗Erzbiſchof von Salzburg und der Biſchof 
von Eichſtädt nicht eben die letzten Stellen einnehmen 
ſollen, der definitive Beſchluß gefaßt worden ſei, es 
müſſe ein Verſuch mit einer zeitweiligen Mäßigung ge⸗ 
macht werden. Unterdeſſen hat übrigens der Name 
und die Stellung Ronge's erſt mehr an Bedeutung ge⸗ 
wonnen, ſeit ſeine Excommunication bekannt geworden 
iſt. Darüber muß natürlich eine neue Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit obwalten, ob noch im Jahre 1844 alle der⸗ 
gleichen Dinge nur ſo bei hellem Tage und vor aller 
Welt geſchehen können? Schon die Frage liegt nah, 
ob denn in unſerer Zeit vielleicht auch das Loos der 
im Mittelalter excommuntcirten Individuen diejenigen 
zu treffen habe, welche der Kirche bis zu dieſem Grade 
mißfällig werden? Indeſſen führt alles Gerede und 
aller Streit über dieſe Fragen natürlich zu keinem Ziel. 
Aber je länger deſto begieriger wird man, ob nicht in 
Karlsruhe und Darmſtadt, ob nicht in Stuttgart, und 
wie vor Allem hier zu ſeiner Zeit in der Abgeordneten⸗ 
kammer das große Tagesthema vom confeſſionellen 
Hader verhandelt werden wird; denn daß ſolche Ver⸗ 
handlungen nicht ausbleiben können, wird von Niemand 
bezweifelt und wohl auch nur von denen nicht gewünſcht, 
die der Entſchiedenheit abhold ſind. : BEN 

München, 18, Dechr. — Ein geitern. erfchlenenes 
Regierungsblatt enthält den „Abſchied für den Landrat) 
von Oberbayern über deſſen Verhandlungen in der Sitzung 
vom 3. bis 14. Juni 1844.“ Es heißt darin §. 6: 
„Die an den erſten Maitagen in Unſerer Haupt⸗ und 
Meſidenzſtadt verübten Frevel, über welche der Landrath 
feine ernſte und entſchiedene Mißbilligung ausſpricht, find 
einer Geſinnung entſprungen, die — wie wir wohl wiſ⸗ 
fern — Unſerem geliebten Volke gänzlich fremd iſt und 
nir in einzelnen verderbten Auswüchſen ſich kund giebt. 
Solche Frevel vermögen eben ſo wenig, als die zuwei⸗ 
len uns entgegentretende unerfreuliche Erſcheinung, daß, 


was wir ſeit neunzehn Jahren mit dem göttlichen Bei⸗ 


ſtande zu Unſers Landes Wohl gewirkt haben und was 
vor Aller Augen offen liegt, vergeſſen, oder ſogar mit 
ſchnödem Undank vergolten wird, Uns in dem Vertrauen 
auf Unfer treues Volk irre zu machen, deſſen Glück 
Uns am Herzen liegt.“ 

Aus Oberheſſen. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) Sicherem Ber: 
nehmen nach hat der Präſident der Lten Kammer die 
Vermittelung abgelehnt, um welche von vier Deputirten 
in Betreff des Hofgerichtsraths Georgi erſucht worden 
war, und es werden alſo nun die Schritte erfolgen, zu 
welchen die genannten Deputirten 
Man. ift Hier auf's Höchſte geſpannt, wie ſich dieſe Ver⸗ 
auflöſen werde, nicht allein, weil Herr G. als 
r der Provinz angehört, ſondern 
Sprache kommen 5 wegen, die hierbei zur 

Frankfurt a. M., 
lieniſchen Regierungen fo 
den letzten Verſilüng . ru 
Ohr geliehen haben und jetzt für m williges 
zeitgemäße — Veränderungen der a 
licher geworden fein. Die af Niemann sun 
tet aber alle ihre Hilfsmittel auf, die nach 
lien geſponnenen Fäden der Propaganda in ihre 

n bekommen. . 

Mainz 19. December. (Rh. B.) Geſtern hatten 
wir eine zuchtpolizeiliche Verhandlung in Sachen des 
helligen Rocks zu Trier. Die Veranlaſſung dazu fand 
in Bingen Statt zur Zeit, als die Wallfahrt von dort 
aus vorgenommen wurde. Ein Bäcker und ein Metz⸗ 
ger ſaßen beim Glaſe Wein und unterhielten ſich an⸗ 
fangs ganz ruhig und ohne Leidenſchaft über die Reli⸗ 
gion. Nach und nach fing der eine von ihnen an, 
die Sache zu beſpötteln, während der andere ſich ener⸗ 
gisch gegen jede Vefpöttelung aueſprach. Bald zog ſich 
der Spötter die Verfolgung aller Anweſenden zu und 
wurde beſchimpft und verhöhnt. Er trat nun klagend 


in 


Neugierigen angefüllt. 


entſchloſſen ſind. 


21. December. — Die ita 


on 
— 


2088 — 


auf, und die Prozedur kam, wie geſagt, geſtern vor dem feuille niederlegen ſolle. — 


hieſigen Kreisgerichte 


* 


— 


Man ſpricht, Hr. Breſſon 


zus. öffentlichen Verhandlung. werde Hrn. Sainte ⸗Aulaire auf dem Londoner Bot: 


Viele Zeugen waren geladen und der Gerichtsſaal mit ſchafterpoſten erfegen und ſeinerſeits Hrn. Salvandy zum 


Kläger abgewieſen und in die Koſten verurtheilt wurde, 
die ziemlich bedeutend find. Das Gericht motivirte 


| 


Das Reſultat war, daß der Nachfolger in Madrid erhalten. — Zwölf Bataillone 


der Pariſer Nationalgarde zu Fuß ſind ſammt einer 
Escadron Nationalgarde zu Pferd commandirt, um zu⸗ 


das Urtheil dadurch, daß es annahm, der Kläger habe gegen zu ſein, wenn der König am 26. December aus 


das religiöfe Gefühl eines Andern verletzt und ſchon da⸗ 
durch die Zurechtweiſung verdient, ganz abgeſehen von 
der Bedeutung des heiligen Rocks an ſich. Auch er⸗ 
mahnte der Peäftdent den Kläger, hinfürd feine Anz 
ſichten über die Religion für ſich zu behalten und der⸗ 
artige öffentliche Discuſſionen zu vermeiden. 

Gießen, 18. Decbr. (F. J.) Das ganze Publikum 
iſt aufgeregt durch einen bisher unerhörten Vorgang. 
Eingangs dieſes Monats wurde dem Schloſſermeiſter 
Wilh. Nagel ein Sohn geboren. Nagel hatte, durch 
unabläſſiges Zureden des Pfarrers Hartnagel (Nachfol⸗ 
gers des bekannten Profeſſors Riffel im Pfarramte), vor 
Eingehung der Ehe, im Febr. d. J., ja durch indirecten 


Zwang ſich dazu verſtanden, zu erklären (ſeine Frau iſt 


Katholikin), daß die Kinder katholiſch werden ſollten. 
Als Zwangsmittel giebt Nagel, der eine vortheilhafte 
Heirath zu treffen hoffte, an, daß Here Hartnagel ihm 
verſicherte, ſeine Frau erhalte keine Dimiſſorialien, er 
werde ſie auch in der Beichte nicht abſolviren, wenn 
das Verſprechen nicht abgelegt werde, daß die Kinder 
in der allein ſeligmachenden Religion erzogen würden 
u. ſ. w. Beide Eheleute lebten bisher in Frieden und 
Einigkeit. Die Frau kommt Anfangs d. M. mit einem 
Sohn in die Wochen, und beide ſind einverſtanden, daß 
das Kind nicht katholiſch, ſondern proteſtantiſch getauft 
werden ſolle; allein Beſtellungen zur Taufe waren noch 
nicht gemacht. Den Aten d. M. erſcheint Pfarrer 
Hartnagel im Haus des Schloſſers Nagel, deſtürmt 
die Wöchnerin, ſie ſolle das Kind von ihm taufen 
laſſen; es koſte 5 fl. Strafe, wenn ein proteſtantiſcher 
Pfarrer das Kind taufe. Er läßt den Mann aus ſei⸗ 
net Werkſtätte rufen und dringt in ihn, das Kind ſolle 
ſogleich getauft werden. Ruhig entgegnet Schloſſer 
Nagel, das Kind ſolle getauft werden, allein heute nicht; 
er habe weder ihn gerufen, noch Anſtalten zur Taufe 
gemacht; überdies müffe er ſoeben wegen feines Geſchäf⸗ 
tes ausgehen; es paſſe ihm heute die Taufe nicht und 
heute werde ſein Kind nicht getauft. Damit geht er 
fort. Kaum eine Stunde auswärts, kommt Nagel nach 
Haus und erfährt, daß Hr. Hartnagel das Kind ohne 
ſeine Einwilligung, ohne ſein Beiſein, ohne Zuziehung 
der Hebamme, unter Thränen ſeiner abwehrenden Frau 
getauſt, und einen Gymnaſiaſten, Namens Roſſi, zum 
Zaufpathen zugezogen habe. Die Entrüſtung unter der 
ganzen Bevölkerung über ſolche Unbill iſt groß und 
man bedauert nur, daß weder von geiſtlichen noch von 
weltlichen Behörden die geeigneten Einſchritte gegen ſolche 


Anmaßungen geſchehen. 


Nuſſiſches Reich. 


Schreiben von der polniſchen Grenze, 
24. Decbr. — Wie verlautet, haben wieder mehrere 
Verhaftungen an verſchiedenen Orten ſtattgefunden. Un⸗ 
ter Anderen ſind in Kielce zwei Advokaten und zwei 
Gymnaſialprofeſſoren arretirt worden. Ebendaſelbſt iſt 
Militair in der ganzen Stadt vertheilt, und zwar fünf 
Mann in jedem Hauſe. In Radom, der künftigen Gu⸗ 
bernialſtadt der beiden zu vereinigenden Gubernien San⸗ 
domir und Kielce, durchziehen Patrouillen zu zwanzig 
Mann mit einem Offizier an der Spitze fortwährend 
die Straßen der Stadt. 


Frankreich. 


Paris, 20. Decbr. — Man bemerkt, daß die mei⸗ 
ſten Geſandten Frankreichs an fremden Höfen, von ih⸗ 
ren Poſten abweſend, ſich in dieſem Augenblicke in Pa⸗ 
ris befinden; fo Hr. von Bourqueney von Konſtantino⸗ 
pel, Hr. von Varennes von Liſſabon, Hr. von Chaſſe⸗ 
loup⸗Laubat von Frankfurt, Hr. von Lavalıtte von 
Alexandrien und Hr. von Lagan von Tunis. 

Der berüchtigte Jude Deutz, welcher die Herzogin 
von Berrh für 500,000 Franken und ſonſtige goldene 
Verſprechungen verkaufte, befindet ſich nicht auf einer 
unwirthbaren Inſel, a la Meunier oder Queniſſet, wie 


ng: neulich behauptet, ſondern in einem Bettlerhauſe der 


Hüchette Straße zu Paris, wohin ihn der Polizeipräfeet 


Fred Deleſſert einſperren laſſen und er nun von monatlichen 
n 


25 Franken lebt, die ihm die Verwaltung als Reſt 
feines Seelenverkäuferlohnes ausgeſetzt hat. 

. Paris, 21. Dec. — Geſtern Abend um 9 Uhr 
ging aus den Quilerien ein Kabinetscourier nach Madrid 
mit Depeſchen für die Königin Mutter Chriftine ab. — 

dem Journal des Chemins-de-Fer bildet ſich 
hier eine Actiengeſellſchaft für den Bau einer Eiſenbahn 
auf dem Isthmus von Panama, welche ſtatt eines Ka: 
nals, auf den man nachgerade verzichten zu müſſen 
* einen beſchleunigten Verkehr zwiſchen den beiden 
Meeren herstellen wird. — Es heißt, der Rücktritt des 
Hrn. Martin du Nord aus dem Gabinete ſei nun ent⸗ 
ſchieden; doch ſei man übersingefommen, daß Hr. Mur: 
tin erſt nach dem Votum über die Adreſſe fein Porte⸗ 


. 


. 
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den Tuilerien nach dem Palaſt Bourbon fährt, die 
Kammern zu eröffnen. 


S pan 


Madrid, 14. Decbr. — Die Königin Chriſt ine fol 
ihrer Stellung als Vormünderin der Infantin Luiſa ent⸗ 
ſagt und ſelbe der Königin Iſabella übertragen haben. 

Im Eco del Comercio lieſt man, England habe 
ſich in beſtimmteſter Weiſe gegen das Vermählungspro⸗ 
ject zwiſchen der Infantin Luiſa und dem Herzoge von 
Montpenſier ausgeſprochen. ' 


% Vittoria, 16. Decbr. — Unter andern Grün: 
den war auch von den Anhängern der Regierung zur 
Rechtfertigung der Hinrichtung der beiden Zurbanos ans 
geführt, daß ſie an mehrere reiche Perſonen Briefe ge⸗ 
richtet, in welchen ſie Geld verlangt und im Weigerungs⸗ 
falle augenblicklichen Tod gedroht hätten. Nun ſind 
aber drei Gaſtwirthe aus der Umgegend von Salvatierrg 
wegen mehrfacher Räubereien in der Provinz Alava vers 
haftet worden, welche ſich als Verfaſſer und Abſender 
jener Drohbriefe unter der nachgemachten Unterſchrift 
der beiden Zurbanos bekannt haben. Es iſt dies ein 
neues Beiſpiel, wie ungerecht eine Regierung verfährt, 
die Perſonen ohne Proceß hinrichten läßt. 


ie n 


Belig i e u. 


Brüſſel, 21. December, — Was man früher ſchon 
vermuthet, wird fo eben durch Privatcorteſpondenz von 
Paris beſtätigt: Seit König Leopold in Patis ange⸗ 
kommen, ſind die Unterhandlungen wegen eines Han⸗ 
delsvertrags zwiſchen Belgien und Frankreich wieder 
aufgenommen worden und werden eifrigſt betrieben. 


In der heutigen Sitzung der Kammer wurde der 
Vertrag mit dem Zoltverein mit 76 gegen 
7 Stimmen angenommen. — Man war in der 
Kammer zweifelhaft, ob der Art. 19. des Vertrages mit 
Preußen auch beſtimme, daß belgiſches Eiſen und bel⸗ 
giſche Gußwaaren auf dem Rhein zu demſelben Zoll⸗ 
fage wie auf dem Landwege in den Zollverein eingeführt 
werden können. Der Miniſter hat der Kammer die 
Verſicherung gegeben, daß auf beiden Wegen der Zoll ſatz 
der nämliche ſei. a - 


Sch we z. 


Luzern, 20. Dechr. — Schultheiß und Regierungs⸗ 
rath dieſes Kantons beantragen durch Kreisſchreiben an 
ſämmtliche Stände vom 18. Decbr. einen Tagſatzungs⸗ 
beſchluß folgenden Inhalts: 1) Jedes bewaffnete, ohne 
amtliche Mitwirkung einer Kantonsregierung aufgeſtellte 
Corps (ſog. Freiſchaaren) wird im Umfange der ganzen 
Eidgenoſſenſchaft als unzuläſſig und verboten erklärt. 
2) Diejenigen Kantone, aus welchen derartige bewaffnete 
Schaaren oder auch einzelne bewaffnete Individuen, in 
der Abſicht, die gefegliche Ruhe und Ordnung dafelbft 
zu ſtören, auf das Gebiet eines andern Kantons einfal⸗ 
len, ſind verpflichtet, die von einem ſolchen Zuge Zu⸗ 
rückkehrenden kriegsgerichtlich als Aufrührer beſtrafen zu 
laſſen. 3) Sollte ein Kanton ſich weigern, die du 
gegenwärtigen Beſchluß ihm auferlegten Verpflichtungen 
zu erfüllen, fo hat die Eldgenoſſenſchaft gegen einen fol 
chen Kanton einzuſchreiten. | 


Italien. 


Rom, 10. Dec. (A. 3.) Regierungen und Gemein⸗ 
den der unterſchiedenſten italieniſchen Staaten wetteifern 
in der Zurückerſtattung ſäculariſirter ‚aut 0 deren 
ehemalige Herren, in der Gründung neuer geiſtlichen 
Stifter und ſonderlich in der Wledereinberufung des 
Jeſuitenordens. Kraft landesherrlichen Befehls ward 
letzterem auch im Herzogehum Maſſa ein neuer Wir⸗ 
kungskreis. Auch iſt ihm das Collegium in der Stadt 
Maſſa repriſtinirt und die oberſte Leitung der Unter⸗ 
richtsanſtalten anvertraut worden. Eine der erſten Fa⸗ 
milien unſers hohen Adels, die des Principe Aldobran⸗ 
dini, wird künftig Rom nicht mehr zu ihrem Wohn⸗ 
ſige haben. Sie hat die Stadt verlaſſen, um ſich zus 
nächft in Belgien niederzulaſſen. — Der heilige Vater 
hat, wie man aus guter Quelle vernimmt, die Errich⸗ 
tung eines neuen Bisthums von St. Gallen befohlen. 


Osmaniſches Reich. 


Smyrna, 29. November. — Die unheilvolle Maß 
regel, durch welche fo plötzlich die Quarantaine für die 
Provenſenzen Syriens aufgehoben ward, fängt ſchon an, 
ihre Früchte zu tragen. Man verſichert, daß die Peſt 
an Bord eines Schiffes ſei, welches vorgeſtern von 
Beyrut ankam. Nach dem einſtimmigen Zeugniß der 


Räfenden iſt Syrien den furchtbarſten Räubeteien preis 
Die Beduinen, unter Anführung des Abus 
Goſch, belagern die Heerſtraßen, und bis jetzt hat man 
nicht gewagt, irgend eine Maßregel gegen dieſen Ban⸗ 
diten zu unternehmen. — Aus einem Privatbrief aus 
Alexandrien erſehe ich, daß ein Engländer, weicher mit 
Gewalt in ein Bad der türkiſchen Frauen dringen 
wollte, ſich in ſein Conſulat geflüchtet hat. Mehemed 
Ali hat dem britiſchen Agenten ſagen laſſen, daß er ſei⸗ 
nen Landsmann wohl verbergen möge, denn wenn man 
ihn erwiſche, werde man ihm den Kopf abſchneiden. 


Amer ift a. 


„ New⸗ ort, 30. Nov. — Obwohl Niemand über 
den Stand der Politik in den nächſten 6 Monaten 
ſicher iſt, ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß die Wahl des 
Präſidenten Polk einen nachtheiligen Einfluß auf alle 
Operationen des Handels hat. Sie hat die immer 
furchtſamen Capitaliſten zuerſt erſchreckt und dieſe Wir⸗ 
kung wird ſich bald auf alle Klaſſen der Geſellſchaft er: 
ſtrecken. Wir wollen hier nicht behaupten, ob Grund 
dafür da iſt oder nicht. Wir begnügen uns, bloß das 
Factum zu berichten. ! 


Tagesgeſchichte. 
Beestau, am Weihnachtsfeſte. — Here, Jo: 
hannes Ronge hat fo eben aus der Hauptſtadt Sach⸗ 
ſens eine von Dresdens hochherzigen Bürgern und Be⸗ 
amten unterzeichnete Dankadreſſe erhalten. Sie führt 
die Ueberſchrift „Dem frei ſinnigen und freimüthigen 

Kämpfer wider das J eſuitenthum“ und lautet: 
„Wenn in unſeren Tagen, in den Tagen des 19ten 
Jahrhunderts, irgend eine Geſinnung von Nöthen iſt, 


ſo iſt es der entſchledenſte Muth gegenüber der römi⸗ 


ſchen Partei in der katholiſchen Kirche Deutſchlands; 
gegenüber jener Pattei, welche die nach Licht ſich ſeh⸗ 
nende Menſchennatur mit Finſterniß umnachten, das 
nach Freiheit ſtrebende Ebenbild Gottes in Feſſeln ſchla⸗ 
gen will. a 

Der entſchiedenſte Muth, ein Muth, wie vor drei⸗ 
hundert Jahren Luther ihn bewährte, iſt jener Partei 
gegenüber wiederum von Nöthen; denn maßlofer und 
kecker als eben jetzt, hat ſie ihr Haupt ſeit vielen Jah⸗ 
ren nicht erhoben. 

Vor Allem aber gab ſich ihr Streben, ihre Sicherheit, 
ihte Zuverſicht zu den deutſchen Regierungen, zu den 
deutſchen Prieſtern und zu dem deutſchen Volke in dem 
kund, was Biſchof Arnoldi von Trier, der Nachfolger 
der aufgeklärten Biſchöfe Hontheim und Hommer, im 
Geiſte des Jeſuitenthums, im Geiſte des Aberglaubens 
und der Knechtſchaft gethan hat. Er erneuerte ein 
Schauſpiel, über welches die Aufklärung des 19ten Jahr: 
hunderts den Vorhang für alle Zeiten gefallen glaubte; 
was ſeit 18 10 nicht wieder gewagt worden war, wagte 
er, indem er den angeblichen Rock Chriſti zur Ver⸗ 
ehrung ausſtellte. 

Denn Deutſchlands Regierungen batten keinen 
Widerſpruch gegen die Schauſtellung des unge⸗ 


nähten Rockes Chriſti erhoben. Mehr denn eine Mil⸗ 


non Pilger, nahe alſo der 35. Theil des geſammten 
deutſchen Volkes“), war zu dem Feſte nach Trier ges 
kommen, hatte Haus und Hof verlaffen, Geld und Gut 
verthan, um Ablaß für ihre Sünden durch Gebet bei 
dem Gewande zu gewinnen. Ungehört faſt waren die 
Stimmen verſchollen, welche die deutſche Preſſe durch 
mehrere ihrer Organe noch während der Schauſtellung 
hatte ertönen laſſen. 

Da nun ergriffen Sie, freiſinniger und frei⸗ 
müthiger Prieſter deutſcher Katholiken, längſt ſchon 
vom heiligen Unwillen entbrannt, wiederum die 
Feder und ſchrieben jenes Wort chriſtlich deutſcher Ge: 


„) Dieſe Angabe iſt übertrieben da viele Wallfahrer mehr⸗ 
229 in Trier geweſen und auch viele Nichtdeutſche si . 
ſigen Rocke gezogen ſind. 


— 


— 253 K— 


New:Dort, 30. November (Brem: 3) Heute eigner, ber in Nordamerika aufeſſtg, iſt demſelben 
Mittag verbreitet ſich in ee es ſei Weberfaher angeboten i 4 6 
im Geheimen in Merico ein Tractat zwiſchen Mexſes] Leipzig, 22. Deebr. — In diefem Winterhalbjahr 
und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſen und in ſtudiren hier 880 (613 Inländer und 267 Ausländer.) 
Waſhington empfangen worden, welchem zufolge Merieo Dresden, 22. December, — Nach einer amtlichen 
gegen die Bezahlung von 5 Millionen Dollars die Car: Bekanntmachung im hieſigen Anzeiger iſt das Kind 
lifornia's, ſowie feine Anſprüche auf Tas an die Ver. einer hieſigen Familie, welches an einem ihm zum Spie⸗ 
Staaten abtrete. Der hier angekommene Commodore len gegebenen hölzernen Häuschen geleckt hatte, unter 
Moore von der Matine verſichert, in Waſhington jenen krampfhaften Zufällen und heftigem Erbrechen erkrankt. 
Tractat ſelbſt geleſen zu haben. Doch klingt die Sache Nach der chemiſchen Unterſuchung hat ſich ergeben, daß 
zu abenteuerlich, um ihr ohne weitere Beweiſe Glauben die Farbe aus Grünſpan beſtand, der mit Leimwaſſer 
zu ſchenken. 4 SR angerieben worden war. 
—! ——— 8 Vom franz Oberrhein, 21. Decbr. — Eine 
Miscellen furchtbare Gräuelthat ſetzt das ganze Elſaß abermals in 
Koln, 16. December. — In unſerem benachbarten die größte Enttüſtung. In der Nähe von Mühlhauſen, 
Bensberg, wo ſich die Kadettenanſtalt flir die hieſige zu Zillisheim, wurden im Laufe dieſer Woche in einem 
Provinz befindet, nehmen die Selbſtmorde überhand. Haufe Vater, Mutter und Sohn ermordet gefunden 
Im Anfange dieſes Jahres knüpfte ſich ein Wärter der während das Haus ſelbſt in Brand geſteckt war. Die 
Anſtalt auf, wurde aber gllicklicherweiſe abgeſchnitten beiden letzteren hatten heftige Wunden am Halſe. Die 
und ſo dem Leben und der Anſtalt erhalten; jetzt hat Polizei hat bereits mehrere Verhaftungen vorgenommen. Die 


Schleſ 


ſich ein dortiger Tambour erhängt. “| 

Köln, 21. December. Ferdinand Freiligrath, 
der noch immer in Brüſſel wohnt, wird mit ſeiner Frau 
nach Amerika überſiedeln. Von einem deutſchen Schiffs⸗ 


iſcher Nou 


re 


ſinnung, das von feiner Geburtsſtätte, den ſächſiſchen 
Vaterlandsblättern, aus mit der Schnelle des Blitzes 
Deutſchland durchflogen, ja ſeine Grenzen überflogen 
hat; jenes Wort, das wie ein zündender Funken in die 
Herzen von viel mehr Millionen deutſcher Chriſten fiel, 
als nach Trier gewallfahrtet find, jenes Wort, das in 
unendlichem Echo, ein lauter Donner der Wahrheit, 
durch alle deutſche Gauen rollt, und ſelbſt jenſeits des 
Rheins in Frankreich, jenſeits des Oceans in England 


vellen Courier. 


Ermordeten waren wohlhabende Leute, weshalb denn an⸗ 
genommen wird, daß die tuchlofe That von habgierigen 
Räubern begangen wurde. Es verlautet ſo eben, daß 
die Verhafteten wichtige Geſtändniſſe gemacht haben. 


— 


Pfeilſchmidt, Diaconus an der Annenkirche zu Dresden 
bei: „Zwar — wie überall im Leben und beſondets 
auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens, ſo auch hierbei 
(bei der Unterzeichnung der Adreffe) hat fi jene Vers 
ſchiedenheit der Meinung kund gegeben, welche eben fo 
ſehr durch die verſchiedene Organisation der Geiſter und 
die verſchiedenen Verhältniſſe der Einzelnen bedingt, 
als zur Hervorbringung und Erhaltung einer ununter⸗ 
brochenen Thätigkeit im Betriebe der menſchlichen 
Dinge nothwendig iſt, aus jenen Erſcheinungen alſo 
erklärt, um dieſer Wirkung willen geſchätzt werden muß. 


wiederhallt, Allen, die es hören, das apoſtoliſche Wort] Einige Wenige, unter ihnen vornämlich Genoſſen 


zurufenz: „Die Nacht iſt vergangen, der 
aber nahe herbeigekommen!“ r 


Zwar — Sie ſind eingeweiht genug in die Geſchichte 
Ihrer Kirche, um zu wiſſen, daß ſchon vor Ihnen in 
neueſter Zeit unerſchrockene Kämpfer für die Beſreiung 
der deutſch⸗katholiſchen Kirche vom Einfluſſe Roms auf⸗ 
getreten ſind und gleiche Anſichten, wie Sie, in ihren 
Schriſten ausgeſprochen haben; und geſtatten uns da⸗ 
rum gern, daß wir bei dieſer Gelegenheit einen Cypreſ⸗ 
ſenzweig auf das Grab eines der muthigſten unter ihnen 
pflanzen, auf das Grab des leider zu früh entſchlafenen 
Johannes Ellendorf. N 

Aber das große Verdienſt, welches Sie ſich 
erworben haben, bleibt Ihnen unbenommen. 

Dieſes Verdienſt nun aber eben iſt es, was uns, 
die Unterzeichneten, beſtimmt hat, uns denen anzu⸗ 
ſchließen, welche ſich gedrungen fühlten, Ihnen, mu⸗ 
thiger Kämpfer wieder das Feſt zu Trier und das 
Jeſuitenthum, ihre Achtung zu bezeugen. Möge 
auch dieſer Beweis von Anerkennung aus Sachſens 
Hauptstadt, aus der Hauptſtadt des Landes, welches ſich 
rühmt, das Wiegenland der Reformation zu ſein, Sie auffor⸗ 
dern, auf der Bahn des Lichts, das der reine Chriſtusglaube 
leuchten läßt, fortzuwandeln. Möge dazu auch der Gedanke 
Sie mahnen, daß Luther ſeinen Feldzug wider 
Rom mit demſelben Schwertſtreiche beſchloſſen 
hat, mit welchem Sie ihn eröffneten. Denn 
merkwürdig genug! — in feiner letzten Pre. 
digt, welche er am 14. Februar 1546, vier 
Tage vor ſeinem Tode, zu Eisleben hielt, ge⸗ 
denkt der ſeinem Ende nahe, bald verklärte 
Streiter für Licht und Freiheit mit ſchar⸗ 
fen Worten des „Here Gotts Rocks zu 
Trier.“ Fteilich, ſchwet iſt der Kampf; aber 
es iſt ein Kampf, zu welchem der Gott 
der Wahrheit ſeinen Beiſtand giebt; ein Kampf, in wel⸗ 
chem jedem, der ihn führt, darum auch Ihnen, die Be⸗ 
ſten ſeines Volkes zur Seite ſtehen! ein Kampf, durch 
welchen ſelbſt unterzugehen, die höchſte Ehre bringt. 

Wie aber der Geſchichtsſchreiber ſchon den Griffel 
zur Hand genommen hat, ſo nennt derſelbe Geſchichts⸗ 
ſchreiber derſelben Nachwelt den Prieſter 

Johannes Ronge 
als den freimüthigen Reformator feiner Kirche im 19ten 
Jahrhunderte, und freudig begrüßen wir, die Mitlebenden, 
Sie als den, der mit uns am unzerſtörbaren Dome der 
Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit arbeitet, der 
mit uns in dieſem Gottesbaue anbetet. 

Dresden, am 9. December 1844.“ 

(Folgen 745 Unterſchriften.) 

Obwohl dieſe Dresdner Adreſſe von mehreren in ganz 
Deutſchland bekannten und geehrten Namen unterzeichnet. 
iſt, fo dürfte doch leicht die merkwürdigſte Unterſchrift 
folgende fein: 

„Ernſt Eduard Luther. Abkömmling von Martin 
Luther.“ 

Wir fügen dieſer merkwürdigen Adteſſe noch einige 

Worte aus dem fie begleitenden Briefe des Herrn 


Tag 


der Kirche, welcher Sie ſelbſt bis zum 3. Decbr. 1844 
angehörten, die Sie aber ſeit dieſem 3. Dec. nicht mehr 
als den ihrigen anerkennt, haben gemeint, ein Zeichen 


der Anerkennung des Schritts, welchen Sie durch Ihr 


freies Wort an den Biſchof von Trier und an das 
deutſche Volk gethan haben, könne, angeregt von Pro⸗ 
teſtanten, ja ſogar von proteſtantiſchen Geiſtlichen und 
in der Mehrzahl von proteſtantiſchen Chriſten kundgege⸗ 
ben, Ihnen, dem Katholiken, dem katholiſchen Priefter 
nicht willkommen ſein, und offen, wie es unter deutſchen 
Männern ſich ziemt, ſpreche ich dies nicht nur aus, ſon⸗ 
dern lege Ihnen ſelbſt diejenigen Blätter bei, in welchen 
ſolche Stimmen ſich erhoben haben. Anders dagegen 
urtheilten wir Uebrigen. Im Einverſtändniſſe mit dem, 
was anderwärts bereits geſchehen war, hielten wir einen 
Mann, der den Muth hatte, im völligen Gegenſatze zu 
den Anforderungen ſeiner Stellung, das Nachtgebiet des 
Aberglaubens urplötzlich mit der Fackel der allein ſelig⸗ 
machenden Wahrheit zu beleuchten, — einen Ronge 
der als Katholik, als Prieſter das chriſtliche Vo 
Deutſchlands ermahnt, ſich die Kränze nicht wieder rau⸗ 
ben zu laſſen, die ſein Huß, ſein Luther, ſein Hutten 
ihm errungen haben, — einen Deutſchen, der im An⸗ 
geſichte ſeines Jahrhunderts vor dem Reichstage ſeiner 
ganzen Nation wider das Römerthum in Kirche und 
Staat feierlich proteſtirt: — ihn hielten wir nach un: 
ſerm eigenen Standpunkte für erhaben über jede confeſ⸗ 
ſionelle Schranke. Von ihm wußten wir, er werde 
auch den proteſtantiſchen Brudergruß gern vernehmen 
und die proteſtantiſche Bruderhand nicht zurückweiſen 
zumal wenn Gruß und Hand katholiſcher Glaubensge⸗ 
noſſen freundlich und friedlich ſich mit ihm verbindet; 
ein Standpunkt der Anſicht, wie er ſich auch mehrfach 
öffentlich in dem letzten der beigefügten Blätter auf an⸗ 
erkennungswerthe Weiſe geltend gemacht hat. Kommt 
nun dazu, daß Dresden unter feinen nahe an 80 000 
Bewohnern nur gegen 6000 Gliedrr der kathollſchen 
Kirche zählt, darunter Viele, die durch dienſtliche Ver⸗ 
hältniffe dem Königshauſe ehrenwerthe Rückſichten ſchul⸗ 
8 find ic. Und fo geſtatten Sie denn, wackerer 
4 085 Mann und Priefter der unsichtbaren Kirche, 
eren Genoſſen Gott im Geiſte und in der Wahrheit 
anzubeten trachten, daß Sie durch meine Vermittelung 
den Lorbeerkranz empfangen, welche Ihnen Ihre Ver⸗ 
ehrer in Dresden weihen. Verſchmähen Sie nicht den 
Lorbeerkranz, den auch deutſch geſinnte Frauen in der 
Hauptſtadt Sachſens Ihnen widmen halfen und der 
Ihnen ſagen ſoll, daß Sie, wie überall in Deutfchland, - 
fo auch bei uns eine Heimath haben.” ꝛc. ic. 


„ Breslau, 27. Dechr. — Der Niederſchleſ. Ans 
zeiger Nr. 103 enthält einen Aufruf an die Glogauer 
Bürger, unterz. von dem „Comité des Vereins für 
Bürgerverſammlungen“, ſich zu gemeinſchaftlichen Be⸗ 
ſprechungen über Communalangelegenheiten zu vereinigen. 
Aus folgenden Worten wird man den Zweck des 
Vereins ermeſſen können: „Zu dieſem n 
den angedeuteten Rückſichten hat daher eine große An⸗ 


sohl der am 19. November d. J. zur Feier der Erin: 
nerung an die Einführung der Städte⸗Ordnung hierorts 
verſammelt geweſenen Bärger und Bürgers freunde die 
Gründung eines Vereins unter dem Namen: „Bürgers 
Verſammlungen“ beſchloſſen, welchem die Aufgabe ge⸗ 
Tur if, auf die Fortentwickelung des Communalweſens, 
Belebung des Gemeinſinnes, Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe, fo wie namentlich auf Förderung der Ge: 
werdthätigkeit und Induſtrie in hieſiger Stadt hinzu⸗ 
wirken. Zur Erreichung dieſes Zweckes werden periodiſch 
wiederkehrende Verſammlungen der Vereinsmitglieder 
ſtaitfinden, in welchen Vorleſungen und Vorträge über 
zweckentſprechende Gegenſtände gehalten, demnächſt wech⸗ 
ſelſeitige freie Beſprechungen und Berathungen ſtattfinden, 
auch wichtige und nützliche Schriften unter den Mit⸗ 
gliedern in Umlauf geſetzt werden ſollen. 


Breslau, 27. Decbr. — Der Redakteur des 
Bunzlauer Sonntagsblattes, Herr K. Schneider, for⸗ 
dert in Ne. 52 deſſelben zur Gründung eines Bunz⸗ 
lauer „Bürgervereins“ auf, deſſen Zweck ein dhn: 
licher fein ſoll, als z. B. in Glogau zu erreichen ges 
ſacht wird. 

Breslau, 26. Dechr. — Vorgeſtern früh gegen 
8 Uhr brach in Nr. 20 am Laurentiusplage auf dem 
Hinterdome ſchon wieder ein Feuer aus. Die Flammen 
fblugen dereits durch das Dach der ſonſt maſſiven und 
überwöldten Brennküche, indem das Feuer augenſchein⸗ 

uch über derſelben in einer mit Brettern verſchlagenen 
Kammer, worin zur Zeit nur eine Siedelade ſtand und 


ein Haͤufchen Siede lag, feine Entſtehung gefunden 


hatte. Durch ſchleunige Löſchhülſe wurde die der Um⸗ 
gegend drohende Gefahr jedoch bald wiederum beſeitiget. 
Da das Brenngeſchaͤft in dem gedachten Gebäude ſchon 
ſeit ein paar Monaten nicht mehr betrieben wird, das 
Innere des Raumes, worin das Feuer unmittelbar 
zwiſchen den Dachlatten entſtanden ſein mußte, da nur 
dieſe, die Sparren des Daches und die ſich an dieſelben 


anſchließende hölzerne Decke des Gemaches brannten, 
während die vorhin gedachte Siedelade und Siebe vom 


0 Feuer noch nicht ergriffen war, zuvor Niemand aus 
dem Hauſe mit Feuer oder Licht eines Geſchäftes wegen 
deireten hatte und ein Mädchen Übrigens zwiſchen 7 und 
8 Uhr einen fremden Menſchen aus dem Gehöfte ſchlei⸗ 
chen ſah, welcher vorher weder in der Schenkſtube noch 
ſonſt wo im Hauſe bemerkt worden war, ſo wird in 
dieſem Falle eine vorſätzliche Brandſtiftung vermuthet. 
Indem ſich die vom Hofe aus unmittelbar in die mehr⸗ 
gedachte Kammer führende Treppe ohne Thüre und ſon⸗ 
ſtigen Verſchluß befindet, fo fand freilich Jedermann 
der Zutritt in dieſelbe ungehindert offen. Uebrigens iſt 
der, der Brandſtiftung zunächſt für verdächtig gehaltene 
Menſch inzwiſchen ſchon aufgeſunden und zur Haft ge⸗ 
bracht worden. N 


— — 


Breslau. Der Eönigl. Sanitätstath und Kreis⸗ 
Dpfitus Dr. Helmer in Brieg hat zu Koppen, Brie⸗ 
ger Kreiſes, bei Kuͤhen die ächten Kuhpocken entdeckt. 
Mit aus denſelben entnommener Lymphe ſind in ge⸗ 
dachtem Kreiſe nicht nur 19 Impfungen an Kindern 
votgenemmen und durch dieſelben in acht auf einander 
folgenden Fortpflanzungen jedesmal ächte Schutzpocken 
erzielt, ſondern es find auch 58 Revaccinationen an 
Exwachſenen beſorgt, von denen mehrere den erwünſch⸗ 
ten Erfolg hatten. Es iſt ferner dem hieſigen königl. 

Schußzpocken⸗Impfinſtitute von dieſer Impfmaterie mit: 
getheilt, und auch in dieſen find die Erfolge der Er⸗ 


a . Kreis⸗Seerttait in Wartenberg, der Leh⸗ 

zer Blech au katholiſcher Schullehter und Organiſt 
. und der Erbſcholtiſei⸗ 
als Polizei: Diſtrikts⸗Com . Kreiſes, 

Der in Reichenbach . A 
Otto hat der ſtädtiſchen Armenkaſſe dafeibft 300 Nthl. 
der evangel. Pfarrkirche daſelbſt 480 Rthlr. und . 


Entbindungs 3 Anzeige. d 
3 na 
Die geſtern Abend J, 10 Uhr erfolgte glücs ar 
liche Entbindung meiner lieben Frau, von 
einem muntern Knaben, beehre ich mich, ſtatt 
deſonderer Meldung, anzuzeigen: 
v. Colom b, 
Lieutenant im 20ſten Inf.⸗Regiment. 
Breslau den 27. December 1844, 


Todes- Anzeige. 


m 14 


mann a. D., 


Nach langen Leiden flach mein innig ge⸗ meinen lieben Freunden und B . ich mich 


* 


— 10 = 


kathol. Pfarrkirche daſelbſt 300 Mehir. zu verjcpiedenen | bungsprinzip, wenn anders man einen gebanken⸗ 
Zwecken legirt. Der in Jauer verſtorbene Hausbeſitzer loſen, mit dee Natur der — 
Hoffmann hat der kathol. Kicche in Neukirch, Bree Regiſtr atur⸗Mechanismus fo nennen darf, tritt immer 


bittend, er ernten 
Verwandten ergebenft ei 
SE Praxida Kraufe geb. Hiller. 
„Dod A 
% nzeige. 
ticchen 1 W entſchlief fanft zu Eus⸗ 
liebter Bruder, der 


Dieſen ſchmerzlichen 


lauer Kreiſes, 100 Rthlr.; der verſtorbene Bürgermei⸗ 
ſter Frommknecht der evangeliſchen Kirche in Auras 
200 Rthlr. und der evangel. Schule daſelbſt 100 Rthl., 
und die Wittwe Lux geb. Knappe den Ortsarmen 
zu Alt⸗ und Neu⸗Plomnitz, Habelſchwerdtet Kreiſes, 
40 Rthlr. vermacht. 


% Hirſchberger Thal, 23. December, — Das 
Berfahren bei Belegung der Prediger⸗ und Lehrerſtellen 
iſt in der That ſehr verſchieden. Während an dem einen 
Orte die Wahl ſehr raſch erfolge, wird fie an einen ans 
dern durch allerhand Umſtände, vielleicht ſogar durch Eis 
genſinn von der einen oder andern Seite auf eine kaum 
glaubliche Weiſe verzögert und der Mann, welcher der 
Träger der Bildung für den Ort fein ſoll, iſt der Eriss 
apfel, um den ſich die Parteien und Farben ſtreiten. 


Wir haben in unſerm Thal in dieſem Augenblick zwei 


Prediger⸗ und eine Lehrervakanz. Die letztere entſtand 
vor etwa 4 Wochen durch den Tod des Mädchenlehrers 
Auſt an der Schmiedeberger Stadtſchule. Binnen 14 
Tagen wac fie durch den daſigen Magiſtrat als Patron 
beſetzt, ohne alle Proben und ſo, daß wir es unentſchie⸗ 
den laſſen wollen, ob es beſſer geſchehen ſein würde, wenn 
30 Kandidaten aus allen Gegenden der Provinz zu Pro⸗ 
belektionen eingeladen worden wären. Mehr Koſten wä⸗ 
ren allerdings dadurch entſtanden, auch mehr Geräuſch 
hätte es gemacht; aber darum war es dem Schmiede⸗ 
berger Magiſtrat nicht zu thun. Sein Streben ging 
vielmehr da hinaus, der verwaiſten Schule ſobald als mög⸗ 
lich einen Lehrer zu geben und dazu einen jungen Mann 
zu wählen, gründlich für ſein Fach im Allgemeinen ge⸗ 
bildet, zu einem Mädchenlehrer insbeſondere ſich eig⸗ 
nend und frei von pietiſtiſchen Eingeſogenheiten und Ans 
geflogenheiten. Einen dieſen Anſorderungen entſprechen⸗ 
den Hülfslehrer unſers Thales hatte man früher kennen 
gelernt und in Folge dieſer Kenntnißnahme ward der⸗ 
ſelbe berufen. Es liegt darin viel Stoff zur Beherzi⸗ 
gung für die Hülfslehrer, zur Nachahmung für die Pa⸗ 
trone. Für jene, ſich ſtets und in allen Lebensverhält⸗ 
niſſen ſo zu geben, daß man weiß, ob ſie ſchwarz oder 
weiß ſind; die ſcheckigen und grauen Exemplare fangen 
nachgerade an, außer Mode zu kommen und werden bald 
Ladenhüter werden. Geſchieht es, dann klagen ſie wie 
die alten Jungfern, die keinen Mann bekommen, das 
Verdienſt bleibe ſitzen. Aber 
„habe nur Verdienſt die Welt wirds kennen!“ 

Man bat feit einiger Zeit die Bemerkung machen wol⸗ 
len, daß auch einzelne jüngere Lehrer ſich äußerlich 
gewiſſen Richtungen angeſchmiegt, denen ſie inner⸗ 
lich keinesweges huldigen; aber fie thun fehr uns 
recht. Indem ſie auf zwei ſo verſchiedenen Altären 
opfern, kehren ihnen beide Götter den Rücken. Von 
beiden wollten ſie geſegnet werden, von der einen Seite 
traut man ihnen aber nicht, von der andern verachtet 
man ſie. Vor Allem muß man ehrlich ſein und be⸗ 
ſonders muß dies der Lehrer. Schlechte Geſinnungen und 
Grundſätze muß man allerdings gar nicht haben. Daß 
aber die guten nicht Jedermann gefallen, kann Nieman⸗ 
dem zum Vorwurf gereichen. Wem die Rinde und 
die Blätter, die aus einer Eiche hervorwachſen, nicht 
gefallen, nun, der ſetzt ſich unter eine in ſteter Devo⸗ 
tion ſtehende Zitterpappel nieder; und wer die ſchwarz⸗ 
rothen Mohrenköpfe nicht liebt, der kann ſich ja eine 
Lilie an die Naſe halten. Bisher war es, ſo viel mir 
bekannt, im Schmiebebergſchen, ſowohl in der Stadt 
als auf den Stadtdörfern, Brauch, daß die Lehrer aus 
den untern Stellen in die höhern fortrückten. Der 
Magiſtrat in S. iſt diesmal, wie wir glauben, aus den 
triftigſten, keinesweges perſönlichen, ſondern Sachgrün⸗ 
den von dieſer noch an vielen Orten zum großen Nach⸗ 
theil der Entwickelung des Schulweſens beſtehenden 
Obſervanz abgegangen. Es iſt das in unſern Augen 
ein Fortſchritt, der beweiſt, daß die ſtädtiſche Behörde 
aus Männern beſteht, welche wiſſen, daß eine Stelle 
noch nicht beſetzt iſt, wenn Jemand dort ſitzt; ein Satz, 
welcher bloß auf Poſtwagen und in ähnlichen Fällen 
gilt, aber bei Aemtern nur dann in Anwendung kom⸗ 
men ſollte, wenn der Zunächſtſtehende im Stande iſt, 
den Platz in jeder Beziehung auszufüllen. Es kann 
Jemand ein ausgezeichneter Elementarlehrer ſein, ohne 
für die obern Klaſſen ſich zu eignen; er kann ein tüch⸗ 
tiger Knabenlehrer ſein und würde in einer Mädchen⸗ 
klaſſe ganz am unrechten Orte ſtehen. Jenes Fortſchie⸗ 


Leben, mein innigſt ge⸗ 
Königl. Artilleri t 
Herr Karl Weuftttterte⸗Haurt⸗ 

Verluſt id Häniſch. 


Sonntag den 209ſten, 


llebter Gatte, der Landſchafts⸗Sekretair Karl den ehemaligen Waſſengefabrten beg m „The lore chase.“ 


Krauſe, in einem Alter von 28 Jahren und 8 ſchlafenen hiermit ganz ergeben 
P Glogau den 25, Decemß 44 e 


Monaten, den 4ſten d. M. Mittag 1 Uhr 
am gaſt isch nerveſen Fieber. Tiefbeträbt! 
zeige ich dieſes traurige Ereigniß, um ſtille 


und im Namen feiner Geſchwiſter. 


er 1844. gen. 
er Apotheker Häniſch 


Rheiniihe 5% p. & 79 Br. 


Theater⸗Repertoire. 
et den nr „Jakob und ſeine Theil 
Oper in 3 Akten, von Mehul. 
zum viertenmale: 
„Die Schule der Verliebten.“ Luſtſpiel in h Auf⸗ 
zügen von Carl Blum. Frei nach der Idee 
des Sheridan Knowles in dem Luſtſpiele: 


Philbarmoniſche Geſellſchaft. 
Montag den 30. Dec. . Abends 7 uhr 
Concert im König von Ungarn.“ 


mehr in den Hintergrund und wird bald ganz übers 
wunden ſein. Denn tagtäglich gelangen die Gemeinden 
mehr zu der Uederzeugung, daß gute Volksſchulen — und 
wenn dieſe — tüchtige Lehrer, ein Schatz für fie find, 
und es gewährt Freude, zu ſehen, wie die Städte, welche 
den Geiſt des Fortſchritts vertreten, rüftig voranſchreiten. 
Nein, wir leben der ſeſten Ueberzeugung, es wird nicht 


Nacht. Schreiet immerhin eure Finſterniß, ihr Dun⸗ 


kelmänner und Dümmtinge, aus, dekorirt fie mit Ster⸗ 
nen und Mondſchein und gebt fie wohlfeil, ihr bringt 
eure Bude nicht leer, ihr ſteigert nur den Preis des 
Lichtes. Die Bürger und Bauern fangen immer meht 
an, ihre Augen aufzuſchlagen. Es kommt eine Zeit, 
wo eure ganzes Gewerbe zu Grunde geht. Ihr 
en zweifelt? Das iſt gegen eure Con⸗ 
zeſſion. 


Hirſchberg, 25. Decbr. — Faſt allwöchentlich 
bringen die öffentlichen Blätter dem Publikum Fälle zur 
Kenntniß in Betreff der Folgen, die ſich ergeben, wenn 
Aetern ihre noch unerwachſenen Kinder alle in zu Haufe 
laſſen. Ich gede hier ein neues Beiſpiel. In der 
Parterre⸗Stube eines Hauſes auf der Pfortengaſſe 
waren heut Vormittag die Kinder ohne älterliche Auf⸗ 
ſicht. Gegen 11 Uhr will das Mädchen — ich weiß 
nicht ob aus eigenem Antriebe oder im Auftrage der 
Mutter — Feuer anmachen; aber die am Ofen han⸗ 
gende Wäſche kommt zum Brennen, die Flamme ergreift 
das in der Nähe ſtehende Bett und was etwa ſonſt leicht Zünd: 
bares ſich im Wege derſelben fand. Glücklicherweiſe waren, 
da die Gaſſe belebt iſt, fofort hinreichende Hülfe zur Hand. 
Ein naher Waſſertrog lieferte das nöthige Waſſer und bald 
war man der Flamme Herr. Wir müſſen leider bemerken, 
daß ſeit einigen Jahren in der Nähe der Pforte, wo 
es noch hölzerne Häufer mit Schindeldächern giebt, ſchon 
mehre dergleichen Feuersdrohungen vorgekommen find. 
möchte man doch ja die größte Vorſicht anwenden, weil, 
wenn bei vorhandenem Winde in der bezeichneten Ge⸗ 
gend unſerer Stadt ein Feuer entſteht, ſich daſſelbe dei 


der Bauart vieler Häuſer ſehr ſchwer beſchränken laſſen 


möchte. 

Geſtern kam das Wort Joh. Ronge's, das derſelbe 
an die niedere kathol. Geiſtlichkeit richtet, hier an. 
iſt gewiß zeitgemäß und legt überall Zeugniß daflic ab, 
wie der Verf. für Wahrheit und Tugend, für der 
Menſchenwürde ganze Entwickelung glüht. Bei uns 
am Orte wird er freilich keine Proſelyten machen, denn 
hier ſoll man ja den Verſuch gemacht haben, in der 
proteſtantiſchen Stadt, ftatt der „nichtsſagenden 
Grüße“: Guten Morgen ꝛc. den bedeutungsvollen „Ge⸗ 
lobt ſei Jeſus Chriſt“ zu verpflanzen, aber die Sache 
hat bei der Jugend keinen rechten Anklang gefunden. 
Was das obige Wort Ronge's betrifft, fo müſſen wir 
nur bedauern, daß der Leipziger Verleger für 14 Oktav⸗ 
ſeiten den unerhörten Preis von 4 gGr. angeſetzt 
hat. Wenn Hr. Ronge wünſcht, daß ſeine Ideen ins 
Leben treten ſollen, muß er mit einem Buchhändler 
in Verbindung treten, der dies nicht beinah apſolut hin⸗ 
dert. Wäre der Bogen 6 Pf., dann würde er im 
Volke verbreitet werden, jetzt nicht. Wann werden wie 


| 


— 


doch anfangen, die Wahrheit wohlfeil zu geben, da 


man doch ſchon lange die Lug⸗ und Trug⸗Litera⸗ 


tur gratis, oder beinah umſonſt vertheilt! 


Auflöfung der Charade in der geſtr. tg 
Schach witz. 


Actien Eonurie. 
Breslau. vom 27. December. 
Faſt ſämmtliche Eiſenbahn⸗Actien ſind abermals bedeutend 
geſtiegen; das Geſchäft war lebhaft, die Börſe ſehr feſt. 
Oderchleſ. Lit. A. 4% p. C. 118 ½ u. 118 bez. u. Gib. 


a Prior. 103 % Br. 
Oberſchl. Lit. B. 4% p. C. 109 % Em. 4. 
Breslau-Schweidnit⸗ Freiburger 4%, p. C. abgeſt. 110% bez. 


dite Prferit. 102 Br. 


Oſt⸗Aheiniſche (Köln⸗Mind. Zuf.⸗Sch. 105%, e. 
Niederſchleſ.⸗ Märk. Zuſ.-Sch. v. F. 107 7 6 bez. 
Stef. Schleſ, (Dreed.⸗ Gern; Sa P. G. 107 % Gu. 
Reiffe-Brirg Zuf.⸗Sch. p. C. 97 © 101 . 
Kralau- Oberſchleſ. Zuſ. Sch. p. 5 . As u. ½ bez. u. Gd. 
Wilhelmsdabn (Kofel⸗ Oderberg) Zuſ.⸗Sch, p. C. 10%, 7. 
u. % bez. | 
Berlin: 1 S491 A 100% Gi. 
Livorno⸗Florenz p. & 1 . 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Rordbahn 98 u. 98% bez. 


u. 
dito dito 


König von Ungarn, 
Sonntag den 20 ten 5 1844 
Maskenball, 
an welchem auch ohne Maske, im Ballanzuge, 
genommen werden kann. Die Muſik 
von der Steiermärkiſchen Muſikgeſellſchaft. 
Anfang 8%, uhr. Ende 3 Uhr. 
Entree a Perſon 20 Sgr. Galerie 5 Sgr. 
0 % A. Metzler. 


Ich wohne Eliſabetſtr. No. 6, eine Treppe 
Carl Heinrich Schul gz. 


Mit einet Beilage. 


